
sammlung gemeınsam siınd oder die für Christen gemeinsam se1ın müßten. Es zibt
datür sıcherlich keine allgemeingültige Formuli:erung. Für weiße, westliche Chri-
sten könnte INnan S1e aber formulieren versuchen:

Es möge in Nairobi keinen Christen geben, der stolz 1St auf seine Kirche, auf
seine Hautfarbe, seine Rasse, se1ın Geschlecht oder se1in olk Es A  moöge aber
auch nıemanden geben, der sıch kritischen Fragen und ‚traumatischen Er-
lebnissen“ wünscht, da{fß heine Hautfarbe, keine Rasse, kein Geschlecht, keine
Volkszugehörigkeit mehr habe Kurz und eintach Pesagt Es möge 1n Nairobi das
wahr werden, OVOI der Apostel Sagt, da{fß schon wahr 1st:! „Hıer ISt nıcht
Jude noch Grieche, hier 1St nıcht Knecht noch Freıer, hier 1STt nıcht Mann noch
Frau; denn iıhr se1d allzumal einer 1n Christus Jesus.” In diesem Sınne möge
die Vollversammlung radıkal sein und nıemanden 1n den Unterschieden lassen
oder SAr festhalten, die in Christus überwunden sind, auch wenn viele noch miıt
ıhnen rechnen. ıne weıtere Hoffnung noch könnte bei weißen, westlichen hri-
sten vielleicht lebendig werden: Es an  moöge in Nairobi auch keinen Unterschied
geben zwischen Gerechten und Ungerechten und Schuldigen, sondern 1Ur die Eın-
heit 1n dem Bemühen die Gerechtigkeit und die Versöhnung, die der Herr
selbst vollenden wird.

In Vorbereitung autf Naiırobi
Betrachtungen eines Laıen

VO  Z BARBARA BRANDES

Im ersten Augenblick, als mMır meıne Berufung 1n die deutsche Delegation be-
kannt wurde, Wr ich ziemliıch hıltflos. bın weder mıiıt reicher ökumenischer
Erfahrung ausgestattet noch habe iıch teil kirchlicher Machtausübung. ann
keine Gelder verteilen und annn auch nıcht verhindern, daß Ss1€e verteilt werden.

gehöre ıcht gerade denen, die eın axımum Intormation in ihrem
Gehirn vereinigen. Wer bin ıch also als Delegierter? Aushängeschild für die
„Basıs ein Exemplar VO  } Gemeinde, jenes Wesen, das die 1m Augenblick
wünschenswerte „ Trilogie“ VO  w Frau, Jung und Nıchttheologin auf sich VeEeI=-

einıgt? Meıne Erfahrungen VOL Nairobi siınd eher trustrierend als stärkend.
Man wird ZU: Objekt der Information und fühlt sich noch kleiner. Man

weıß, da{ß die verbleibende eit bis ZUur Vollversammlung den eigenen Informa-
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tionsrückstand nıcht beseitigen wird. Es iSt außerdem offensichtlich, und ertahrene
Okumeniker bestätigen das die „Professionellen“ bestimmen den ortgang der
Okumene oder verhindern ıhn. Dıie 5SOS. Laıen haben notwendigerweise, schon
N iıhrer eigenen beruflichen Belastung, aum einen Anteil daran.

Wo also könnten meıne Möglıchkeiten lıegen, wenn ıch nıcht 1in Resignatiıon
oder einer wıllkommenen Gelegenheit Z Touristik untergehen wiıll? hofte
zumındest und entnehme hieraus meıne Legıtimatıon da{flß mır irgendeine
christliche, kırchliche, soz1ale, geistliche Kompetenz ZUgELFAULT wurde. ber
WEeNn Ja, welche?

Im Geıste rollt meın Stück erprobtes und korrigiertes Leben VOT mir aAb Dıie
zußeren Daten Ärztın, Pastorenfrau un: Multter VO  3 wWwe1 Kındern. Damıt
hängen Erfahrungen ZUSAMMECN, VOT allem die, Grenzgänger seın mussen,
alle Bereiche mıteinander bewältigen können. Auch kontessionell bin ıch ZuU

Grenzgänger geworden und tühle mich den Beziehungen dazwischen verbunden.
Manchmal habe ıch den Eindruck, ıch mu{fß meıne Kinder 1n ıne katholische
Schule schiıcken, s1ie den erlebten Unterschieden lernen lassen.
SPCITCN WIr u1lls selbst leicht in den eigenen Gewohnheiten und Selbstver-
ständlichkeiten ein und lieben Nsere konfessionellen Tf  aune  AF sehr. Eıne „Lehre“
findet sıch immer daftür.

habe oft egrüßt, nıcht 1Ur 1m Bannkreis meınes Mannes stehen,
die Gefahr der kırchlichen „Inzucht“ 1St Zro(fß, auch die der ftrommen Illusionen.
An dieser Stelle haben WIr 1ın Europa noch viel VO  3 Marx und Freud lernen.
Nach iıhnen 1St NSCTIE Aufgabe, uns ımmer wıeder eutlich machen, W as

unserem Leben bloßes relig1iöses Rückzugsgefecht 1St und VO  } eit eıt 1mM
oftenen Kampf werden MUuU Verketzerung ZUr Abgrenzung
andere hıilft diesem Punkt wen1g, da S1€e 1Ur eın Verdrängungsprozeß der
eigenen ngst 1St und andere unmenschlich verletzt. habe Aaus eigener Ertah-
Iung den Eındruck, daß besonders Gruppen, die sıch als bekenntnistreu be-
zeichnen, für diese Verkehrung menschlichen Verhaltens antällig sind. Der Mut,
auch die eiıgenen Schwächen sehen und anzuerkennen, würde oft schon den
Weg ebnen, der ıne sachgerechte Benennung der Konflikte und Ängste möglıch
machte.

Als Ärztin miıt der Fachrichtung Psychiatrie berate ıch Eltern mıiıt erziehungs-
schwierigen Kıiındern. Im Rahmen dieser Arbeit bın iıch gewohnt, weniger von
den wünschenswerten Idealzuständen reden, als vielmehr vorhandene Nnier-

schwellige Konflikte und Ängste verbalisieren helfen. zeıgt sich, dafß
lebensnotwendige Konfliktfähigkeit, eLIw2 gesunde Kınder aufwachsen
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sehen, erst mühevoll erlernt werden mu{fß Der Lebensraum wiıird heute für
den einzelnen 11  > stößt schneller als in früheren Zeiten die Interessen
eines anderen. Agegressivıtät 1St das meistgenannte Symptom in der Aufzählung
VO  3 Störungen bei Kındern. Dıie vielen auch nıcht verfolgbaren Kindesmißhand-
lungen weıisen auf die vieltach vorhandene Unfähigkeit der Erwachsenen hın,
mıiıt der eigenen Aggressivıtät umzugehen.

Eberhard Jüngel hat in seınem bekannten Vortrag VOTL dem Evangelischen
Arbeitskreis der CD  — davon gesprochen, daß „einer außerordentlichen An-
StIreNgUNg der Menschheit ZUuUr Selbstbeherrschung bedürte“. Doch Ww1e sollte
solches schon angesichts der oben beschriebenen Unfähigkeiten erreichbar sein?

Eın Schulleiter beklagt sich darüber, dafß die soziale Kompetenz als Lernziel
neben der Forderung nach Leistungen die Schule überhaupt noch nıcht erreicht
hat ine Kındergärtnerin stellt fest: se1 doch ohl verantwortungslos,
Kınder ZUuUr Partnerschaft und ZUur Mündigkeıit erziehen und dabei über-
sehen, da{fß diese Kinder spatestens 1mM Schulalter 1n ein Leistungssystem eintre-
CcNh, 1n dem Konkurrenz und Ertolg und nıcht Partnerschaft oder das Recht des
anderen gefragt sind. Wır Erziehungsbeflissenen WIssen, der Mensch braucht für
seine posıtive Entwicklung Erfolgserlebnisse. Die Mißerfolgserlebnisse hingegen
un deren Folgen haben WI1r den Spezialisten, Versorgungsämtern und „einrich-
tungen überlassen und solches als indıviduelles Versagen angesehen. Können
WIr uns 1n Europa noch länger leisten, eın ertülltes Leben den Erfolg-
reichen messen”? Müssen WIr ıcht angesichts der Weltlage Abschied nehmen
von einem Lebensstil, der 1Ur Expansıon in allen Bereichen kennt? habe
ich den Eındruck, da{fß WIr War nach außen hin kaum noch als Kolonialherren
auftreten, da{fß Nsere Verhaltensmuster bis 1n die individuelle Lebensführung
hineıin aber noch weıtgehend VO:  e solchem Denken gepragt sind. Und se1 NUT,
daß WIr meınen, die denkerisch und theologisch Überlegenen se1in. In bezug
autf einıge Sektionen ın Nairobi habe iıch deshalb die Befürchtung, da{ß solcher
verkappter „weıßer Rassısmus“ 1NSCTIE Untähigkeit, bestehende Konflikte pa
nerschaftlich lösen, Zutage Öördern wird.

erhoffe M1r für Nairobi, und NUur dann werden WIr dort weiıterkommen,
daß WIr von der bloßen emotionalen Frontstellung ZU Bewufßtmachen der
Unterschiede und Erwartungen aneinander kommen werden. Dies betrifit nıcht
LLUT Nsere Lieblingsdebatte um das Antırassısmus-Programm 1ın der Sektion V,
sondern alle anderen Sektionen Sanz SENAUSO.

Vielleicht 1st eın Zufall, daß dieses alles ıne Trau schreibt. In der Ver-
gangenheıt wurde uns in diesem Land die Entwicklung und Bewahrung der
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inneren Werte zugeschrieben. Selbst WECIILLN dieses ıne Raolle geworden ist, die
uns beschränkt hat, S1e bedeutet aber nıcht ohne weıteres Untfreiheit. Unftreiheit
zönnte s1e NUur bedeuten, WeNnn INan unlls nıchts anderes würde. Dıies
mMag vielen Stellen se1n, VOTLT allem 1m beruflichen Leben, und die Kirche
macht hier keine Ausnahme. Müften WIr aber deshalb jetzt ın das Gegenteıil
vertallen und unbedingt dem expansıoniıstischen Verhalten eıiner weitgehend
männlıch gepragten Welt, die in der zußeren Machtausübung die Erfüllung
ihrer Wünsche sieht, nacheifern? Eıne Amerikanerin hat siıch 1m Vorbereitungs-
materı1a]l für die Sektion darüber beklagt, da{fß die Frauen eine „Nichtge-
schichte“ auszeichne. Für Europa stımmt dies nıcht. vermute, da{ß über dıe
Frauen in der Geschichte, VOTL allem auch hinter den Kulissen, eine csehr austühr-
liche Geschichte yeschrieben werden könnte.

Gegenüber Frauen Aus der Dritten Welt und schon Zus dem südliıchen Europa
genießen WIr doch schon se1it einıger elIt den Vorzug, fast alle eınen Beruf
haben Aufßerdem haben wır die Möglichkeit, Leben weıtgehend planen
und damit die außeren Bedingungen für 1SCTEC Selbstverwirklichung gestalten

können. WIr MIit dieser Freiheit umzugehen WwI1ssen, 1St ine 2anz andere
Frage un: liegt nıcht LUr Unterlassungen (B HA 8l w Umgebung. Für mich 1St
65 ıne Selbstverständlichkeit, daß solche Selbstverwirklichung 1Ur mögliıch 1St
1m partnerschaftlichen Umgang mMi1t dem Ehemann und den Kindern, dieses aber
bedeutet, auch Kompromisse akzeptieren. Vieles 1m beruflichen w1e 1mM famı-
liären Bereich 1St noch verbesserungswürdig, jedoch möchte ich darüber meınen
biologischen Unterschied nıcht VErg eSSCH.

Eınige VO  e uns waren sıcherlich auch bereit, die Erfahrung weiterzugeben, die
besagt, da{fß auch in der zweıten und dritten Reihe eın sinnvolles Leben möglıch
1St. Vielleicht 1St gerade die Stärke mancher Frauen, die über der Erfahrung
der ihnen eigenen renzen lernen, Konflikte auch einmal a  C  9 und iıch
würde entschieden widersprechen, WeNn jemand behaupten würde, solche Frauen
seı1en ın jedem Fall unfrei. Hıer stellt sıch für mich die Frage, ob wirklich die
Freiheit, die Jesus gemeınt hat,; und politische Befreiung ımmer eın und dasselbe
sind.

Während der Vorbereitungstagung Antang dieses Jahres in Arnoldshain
ernten WIr eın sehr eindrückliches Gedicht Aaus Afrika kennen, das den oben-
geNaANNtTEN Zusammenhang deutet:

Sprecher
ber die Kraft der Liebe
(für alle Jene, die nıemals erühmt seın werden un: darüber unglücklich sınd)
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Wälder sınd viele Bäume ZUSAMMECN,
1Ur wenıge VO  3 ıhnen sind der gyroße „Mugumbo“
ıcht jeder Fluß un Strom 1ın Afrıka
1sSt der Nıl, der Nıger und der Kongo
und ebenso sınd nıcht alle Blumen die Rose.
Wır können nıcht alle Millionäre se1n,
Shakespeares, Topstars und Astronauten.
Wır können nıcht alle Schönheitsköniginnen se1N,
Goldmedaillengewinner,
Oscar- und Nobel-Preisträger.
Wır können nıcht alle Heilige, Päpste und
Seliggesprochene se1n.
Wır haben nıcht alle die acht

herrschen oder regiıeren,
Gesetze machen oder Ss1e andern,
diese acht 1St nıcht tür alle
Dıie Macht, Millionen Verhungernder sättıgen,
das ınd VOrTM Tode bewahren.
Diese acht ISt 1Ur für wenige.
Der kleine VOr siıch hingluckernde Bach
gibt dem ganzen Dortfe Leben,
der jJunge Akaziıen-Baum 1n der Savannah
zibt dem müden Wanderer chatten
und O: das kleinste aller Blütenblätter
1sSt ıne Schönheit.
In unseren beiden Händen
halten WIr ıne oyroße Kraft,;
und diese Kraft, die 1St für alle
Diese raft 1St Liebe
Du und iıch und jene
WIr alle besitzen diese raft

Glücklichsein um u1ls5 herum verbreiten,
die Kraft, dıe TIränen 1n Lächeln verwandeln,
Irauer in Lachen,
Weınen 1n Sıngen.
Liebe 1St die größte raft
Liebe 1St die Mutltter von dem Glücklichsein.
Liebe dringt hindurch,
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Haf ıcht züunden oder Feuer fangen annn
Liebe 1Sst eın Wunderwirker,
damıt kannst du eın traurıges, schweres Herz
leicht machen.
Nutz die raft der Liebe,
bring Glücklichsein anderen.
Wenn du andere glücklich machen kannst,
dann hast du yrößere raft als Staatsmänner,
Filmstars, Athleten, Wissenschaftler, Dıiıchter
und Denker alle IMNM!

Natürlich mu{fß 1m yleichen Atemzug erganzt werden, daß solche Liebe mi{$-
verstanden ware, mobilisierte s1e nıcht alle 11SCIEe Kräfte Hunger und
Ungerechtigkeiten. Darüber hinaus habe iıch den Eındruck, da{ß WIr in Europa
erst lernen mussen, die Christen in der Dritten Welrt wirklich als Partner
akzeptieren. Wır mussen lernen, Vertrauen Bedingungen 1n s1e investie-
ren. Hıer sehe iıch den Sınn einer solchen großen Versammlung w1e der kommen-
den 1ın Naıirobi, dafß auch ein1ıges bisherigem Verhalten gegeneinander in der
direkten Begegnung unmöglıch wird. Dieses ware allerdings eın Schritt auf
dem Weg, der den Christen ıne gemeinsame Chance ZU Leben eröffnen
könnte. Genau R8l dieser Stelle 1St die Losung „Christus befreit und ınt für
mich Herausforderung un Zumutung zugleich.

Die Losung birgt aber auch die Getahr 1n sıch, alschen Harmonisierungen
führen und einerseıts 1in polıtische Programme mıiıt reliz1ösem Einschlag, ande-

rerselits ın fromme Ilusionen umgemunzt werden. Im Augenblick habe iıch
diese orge wenıger, nachdem ıch das Konzept für das gottesdienstliche Leben
1n Nairobi gesehen habe An Substanz 1st dieses Material in seiner Vieltalt und
Dıchte der Überlegungen InNıt das Beste, W as iıch bisher Aaus enf vorgelegt be-
kommen habe Hıer scheint ein1ıges sehr intensiven Erlebnismöglichkeiten
auf u1ls warten.

In 16a Artikel habe ich nach meınem Beitrag für die Vollversammlung
gesucht. habe 1m Vorbereitungsprozeß bisher begriffen, Ww1e€e wen12g Vor-
AuUSSage oder auch Festlegung auf bestimmte Punkte möglıch 1St. Die Nacharbeit
von Nairobi wird für uns und die Gemeinden sehr vie]l mehr Konsequenzen
beinhalten. habe hier versucht, meılne Haltung reflektieren und bin dabei
in etzter eıit ımmer wieder auf Menschen gestoßen, die ÜAhnlich denken.
meine, solche Überlegungen siınd auch eın Stück europäischer Kultur. Vielleicht
sollten die Frauen MmMI1t der Erfahrung ihrer renzen eın bißchen mehr Selbst-
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bewußtsein entwickeln, iıch meıne, lohnt sıch, solche Haltung mM1t in die FAn
kunft einzubringen, weıl s1ie anderen, auch in Europa, ıne Chance ZU Leben
eröffnet.

„Fünf Wünsche“
VO  Z RUDOLF INZ

Nach den eigenen Erwartungen und Hofinungen 1m Blick aut die Vollver-
sammlung des Weltrates der Kiırchen 1n Nairobi efragt, sieht INa  ; sıch als
Delegierter cehr schnell 1n der Rolle des Vermittlers VO  —$ Erwartungen und Hoft-
NUNSCH der für die Vorbereitung der Vollversammlung Verantwortlichen. An
dieser Vermittlung VO  ' „oben“ nach „unten“ hat sich der ernsthaften Ver-
suche, bei der Vorbereitung die Mitgliedskirchen stärker einzubeziehen, nıcht
viel geändert. Daher bleibt einem Delegierten die Aufgabe, beides zugleich
se1n: Vertreter seiner Kirche un Vermittler der Okumene:;: letzteres tragt bei
einem Referat VOTL einem Pastorenkonvent, das iıch Aprıil 1n der Propsteı
Stormarn gehalten habe und 1im folgenden verkürzt wiedergegeben ist, natürlich
das Schwergewicht:

Als die nächste gyroße Vollversammlung des Weltrates der Kirchen noch für
Jakarta in Indonesien geplant wurde, las iıch in einem der Vorbereitungstexte,
daß mMa  n sıch doch einmal klarmachen mufß, W as bedeutet, WenNnn iINan SOZU-

gCcn VOL Maos austür behauptet: „ Jesus Christus befreit und eint“. Für uns

Mag dieser Satz schon ın geläufiges, geistliches Wort geworden se1in, eın icht-
christ hört diese herausfordernde Verkündigung sıcher deutlicher! Und wer

sıch die Wirklichkeit der Kirchen in uUulNserer Welt ansıeht, annn diesen Satz 1Ur

als Hoffnung verstehen, ıne Hoffnung den Augenschein, die Wıirk-
iıchkeit einer zerrissenen Christenheit. Eıne zerrissene Christenheit in einer Ze1-

rissenen Welt, das 1St denn auch tür mich das eigentliche Hintergrundthema
der gegenwärtigen ökumenischen Diskussion un! der nächsten Vollversammlung.
Nairobi wırd NUur dann die Wirklichkeit der Mitgliedskirchen repräsentieren
un einen Schritt auf Befreiung un Eıinheit hın bewirken, wWenn diese Zerrissen-
heit auch ZUur Sprache kommt, WwWenn die Konflikte often a  n werden,
und nıcht etwa 1Ur dadurch, daß ıne Mehrheit fortschrittlicher Delegierter
diese Konflikte „behandelt“.

Daran kann sich un hat sich bereıts! ein wichtiger Lernprozeß ent-
zünden: „Caught 1in web“ autete der Tıtel einer ökumenischen Publikation:
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